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Der Artenvielfalt auf der Spur
Besuch bei Wissenschaftlern, die sich imWesterwald mit alten Baumstämmen und noch viel mehr beschäftigen

Von Jürgen Backhaus

Wachstedt. Nach oben offene
Netze, in denen sich Laub an-
sammelt, Kunststoffkisten, in
denen alteHolzscheite liegen, in
Reih und Glied vor sich hin rot-
tende Stämme, jeweils 13 an der
Zahl und von verschiedenen
Baumarten, durchlöchert und
mit eigenartigen Manschetten
versehen, ein eingezäunter Sek-
tor mit Wetterstation – all das
hat schon manchen Wanderer
imEichsfelderWesterwald beim
Förster oder beim Frostamt fra-
gen lassen, was da los ist.
Hier laufen Forschungen an

Totholz im Rahmen eines
deutschlandweitenGroßprojek-
tes, an dem unter der Gesamtlei-
tung der in Frankfurt/M. ansäs-
sigen Senckenberg Gesellschaft
fürNaturforschung rund 50 For-
schungsinstitutionen in 47 ein-
zelnen Projekten beteiligt sind.
Es geht dabei um Veränderun-
gen der Artenvielfalt bei ver-
schiedenen Formen der Land-
nutzung inWald undGrünland.
Allein im Westerwald gibt es

seit 2008/9 fünf Untersuchungs-
flächen mit ganz verschiedenen
Anordnungen, jede einen Hek-
tar groß. Innerhalb des Land-
kreises Eichsfeld befinden sich
solche auch auf dem Dün, beim
Scharfenstein sowie im Geney.
Sie gehören, wie auch einige
vomForst zur Verfügung gestell-
te Flächen bei Vollenborn und
Büttstedt, zum sogenannten
„Biodiversitäts-Exploratorium
Hainich-Dün“ mit dem Natio-
nalpark Hainich als Kernstück.
Zweiweitere Forschungsgebiete
liegen im Biosphärenreservat
Schorheide-Chorin in Branden-
burg und im Biosphärengebiet
SchwäbischeAlb.
„Insgesamt sind es 300 einzel-

ne Untersuchungsflächen, da-
von in Hainich-Dün jeweils 50
im Wald und 50 auf Grünland“,
erklärt Frederic Van Brock von
der Technischen Universität
München. Er leitet im Hainich-
Dün-Bereich das Management.
Jede Untersuchungsfläche wer-
de erstmals von Wissenschaft-
lern verschiedener Fachrichtun-
gen genutzt.
An diesemDienstag sindmeh-

rereGruppen vonWissenschaft-
lern aus fast ganz Deutschland

im Westerwald bei der Arbeit.
Ein Team von der Fachhoch-
schule Coburg und dem Helm-
holtz-Zentrum für Umweltfor-
schung Leipzig zum Beispiel
bringt zuvor mit Gammastrah-
len sterilisierte runde Holzklöt-
ze von 13 verschiedenen Baum-
arten in einen vor acht Jahren
abgelegten Lindenstamm ein.

Professor Matthias Noll, Sarah
Muszynski und Florian Maurer
aus Coburg wollen wissen, ob
oder wie schnell die Mikroorga-
nismen aus der Linde auch diese
Hölzer abbauen.
Dr. Harald Kellner und Sabri-

na Leonhardt aus Zittau bohren
einen alten Stamm an und sam-
meln die Späne ein. Aus diesen

werden in Laboren in Zittau,
Halle und Leipzig Pilze und
Bakterien und ihre Wirkung an-
hand ihrer DNA analysiert.
Auch Nicholas Holzscheck und
Nico Jehmlich vom Leipziger
Helmholtz-Zentrumbohren. Sie
wollen aus den Spänen auch et-
was über die Mikroorganismen
erfahren, anhand bestimmter

Stoffe. Eine andere Gruppe von
Forschern aus Bayreuth undBo-
chum nimmt Erdproben unter
denStämmen.EinTeamvonder
TU München, das jetzt nicht
hier ist, wird bald wieder aus Be-
hältern an den Fangnetzen auf
den modernden Stämmen In-
sekten entnehmen, die sich da-
rin entwickelt haben. „Im obe-

ren Behälter werden die gefan-
gen, die wegfliegenwollen“, sagt
VanBroeck. „Imunteren landen
die, die wegkriechen wollen.“
Die Fallen werden jedes Jahr ein
Stück versetzt. Die Münchner
haben auch Fallen für fliegende
Insekten aufgehängt.

AuchWetterdaten fllf ießen
inUntersuchungen ein

Und all das ist noch längst nicht
alles, was die Forscher auf die-
semeinenHektar unternehmen.
So wird an Holzklötzen ohne
Bodenkontakt untersucht, wie
sich die Zersetzung durch aufge-
sprühten Stickstoff, wie er zum
Beispiel in Dünger enthalten ist,
verändert. Und all die gesam-
meltenDaten können spätermit
denen von der kleinen Wetter-
station abgeglichen werden, die
auch Temperatur und Feuchtig-
keit im Boden erfasst. Und aus
den sogenannten Laubfängern
wird regelmäßig das Laub einge-
sammelt. Zeitweise hingen auch
Holzbündel in der Luft. Neben
den Mikroorganismen und In-
sekten sind auch die anderen
Tiere Forschungsgegenstand,
und auch die Pilze, die Frucht-
körper bilden.
Wie Van Broeck berichtet,

wissen die Forscher bereits, dass
in bewirtschafteten Wäldern
zwar mehr Pflanzenarten leben
als in Naturwäldern. Aber hier
gebe es weniger seltene Pflan-
zen-, Tier- und Pilzarten. „Jede
Landnutzunghat ihreBesonder-
heiten“, sagt der lokaleManager
des imposant vielfältigen Pro-
gramms.Und er vergisst nicht zu
erwähnen, dass es hier eine
super Zusammenarbeit mit dem
Forst gebe, „auf dessen Flächen
wir Gäste sind.“ Eine Stunde
nachdem der Reporter die boh-
renden, klopfenden und scha-
benden Wissenschaftler verlas-
sen hat, bricht der Hagelsturm
über denWald her, der inWach-
stedt für Zerstörungen sorgt. In
demMoment sitzen die Meisten
von ihnen nach getaner Arbeit
schon in den Autos. Aber eine
Gruppe ist noch draußen und
muss sich ins Fahrzeug flüchten.
So was kommt eben vor unter
freiemHimmel.

Dr. Harald Kellner und Sabrina Leonhardt vom Zittauer Institut der TU Dresden entnehmen aus einem vor acht Jahren abge-
legten StammSpäne, aus denen sie die DNA vonMikroorganismen extrahierenwollen. Fotos: Jürgen Backhaus

Lokalmanager Frederic Van Broeck an einer Falle für Insek-
ten, die in demTotholz ihre Kinderstube hatten.

Sarah Muszynski von der Fachhochschule Coburg schlägt
sterilisierte Holzklötze in einen alten Lindenstamm.

Der besondere Stammplatz bei der Männerwallfahrt
Martin Vogt steht schon seit vielen Jahren immer auf der Kanzel im Klüschen Hagis

Von Jürgen Backhaus

Wachstedt. „Seit ich laufen
kann, bin ich bei der Männer-
wallfahrt dabei“, sagt Martin
Vogt aus Bickenriede. Schon als
er ein kleiner Junge war, nahm
ihn seinVatermit.Mit demAuto
ging es bis Wachstedt und dann
zuFußweiter zumKlüschenHa-
gis. Er weiß noch gut, dass der
Bischof Anfang der 80er Jahre
einmal gegen die DDR-Jugend-
weihe predigte. Das wurde dann
sogar im ZDF gesendet. Inzwi-
schen kommt der fast 50-Jährige
alleinundmit demFahrrad.Und
er hat schon „seit der Wende“,
wie er sichungefähr erinnert, am

Himmelfahrtstag während der
Wallfahrtsmesse und bis zum
Ende der Feierstunde seinen
Stammplatz. Das ist die steiner-
ne Kanzel an der Ecke derWall-
fahrtskirche unter der alten Lin-
de gegenüber dem Pfarrhaus.
Die Jahreszahl 1614 ist in den
Stein der Kanzel gemeißelt. Da-
mit ist sie um einiges älter als die
Kirche, das Klüschen Hagis,
über deren Seitenportal neben
dem Freialtar die Zahl 1751
steht. Martin Vogt steht nicht
auf der Kanzel, um zu predigen,
sondern um die Gottesdienste
mitzufeiern. Auf der Brüstung
breitet er ein Tuch aus, auf das er
Gesangbuch und Lesebrille legt

und auf dem er sich abstützt.
Unten auf einer Stufe hat er sei-
ne Stracke und den Kaffee de-
poniert, für den Imbiss in der
Pause. Seit einigen Jahren steht
auf derKanzel einLautsprecher.
„Das hat anfangs etwas gestört“,
sagt Vogt, aber er habe noch ge-
nug Platz. Nun ist an der Kir-
chenmauer über der Kanzel
auch eine Liedtafel. Viel enger
wird es dadurch für ihn nicht. Es
hat sogar den Vorteil, dass Mar-
tin Vogt nichtmehrmit Stift und
Zettel nach vorn gehen muss,
um sich die Nummern aufzu-
schreiben. Irgendwie ist seine
Art der Teilnahme an der Män-
nerwallfahrt doch eine Predigt.

Von der Sonne
geblendet

Heiligenstadt. Mit seinem
BMWfuhr ein 38-jährigerMann
am Donnerstag kurz nach 18
Uhr inHeiligenstadt vonderDü-
rerstraße zur Holbeinstraße.
Aufgrund rechts parkender
Fahrzeuge tastete er sich lang-
sam an der Parkreihe vorbei und
hielt schließlich an, da er von
Weitem schon den herannahen-
den 36-jährigen Moped-Fahrer
imGegenverkehr sah. Trotzdem
fuhr das Moped ungebremst
gegen den BMW. Der Simson-
Fahrer gab an, dass er den Pkw
aufgrundder tief stehendenSon-
ne zu spät gesehen habe. Erwur-
de leicht verletzt und begab sich
zur Erstversorgung in das Heili-
genstädter Krankenhaus.

Auf vielen Fotos ist auf der alten Kanzel neben der
KircheMartin Vogt zu sehen. Foto: J. Backhaus
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PfarrerMarkus Könen sinniert
über ein Leben ohneKirche

Es ist ein beliebtesGedan-
kenspiel: „Waswäre,
wenn?“Entwederman

malt sich die schönsten, buntes-
ten und abgefahrenstenBilder
oder eben den Teufel an die
Wand.Die derzeitigewelt- und
gesellschaftspolitischeGroß-
wetterlagewird nicht nur für
den ein oder anderen Stamm-
tisch genugGesprächsstoff bie-
ten. Ja, waswäre eigentlich,
wenn? Ichwürde Sie heute ger-
ne auf so eineGedankenreise
mitnehmen und fragen: „Was
wäre eigentlich, wenn keineKir-
chenmehr in unserenOrten
stünden,wenn es keine christli-
chenGemeindenmehr gäbe,
wenn kirchliche Einrichtungen
(Kitas, Krankenhäuser, Diako-
nie undCaritas, Schulen) von
der Bildfläche verschwinden?
Würde es irgendjemanden ju-
cken? Ich finde es höchst span-
nend. Ich stellemir vor, es gäbe
ein großesAufatmen allerorts.
Manmüsste nichtmehr hände-
ringend und zähneknirschend
nachLösungen suchen ange-
sichts immerwenigerwerden-
der Seelsorger undGläubige.
Das Jammern über immer grö-
ßerwerdendeEinheiten hätte
ein Ende.DasAufrechterhalten
einer einigermaßen heilen und
funktionierendenWelt, die
schon jetzt längst zu einer Paral-
lelwelt verkommen ist, könnte
man sich sparen. Endlichwäre
Zeit undLuft, dem christlichen
GlaubenwiederDynamik zu
verleihen, weil lähmender Bal-
last der vergangenen Jahrhun-
derte einfach abgelegt wurde. Es
wäreZeit, die Freiheit desGlau-
bens und derGlaubenden neu
zu entdecken.Niemand ver-
stände sich nur als „Heiliger
Rest“, sondern jeder könntemit
seinemReden undHandeln zu
einemAusdruck einer nachGe-
rechtigkeit, Barmherzigkeit,
Hoffnung undLiebe sehnenden
Gesellschaft werden.Niemand
müssteAngst haben, dass es ir-
gendwannnichtmehrweiter-
ginge, sondern in sich selbst so
etwaswie eineGnade entde-
cken, dass Leben einGeschenk
ist, das es zu schützen und zu
wahren gilt. Und diesesGe-
schenk führte zu einer Begeiste-
rung, die denCharme eines an-
gestaubten und überalterten
Vereins vergessenmacht und je-
denEinzelnen zurVerantwor-
tung für denGlauben herausfor-
dert. Für so einGedankenspiel:
„Waswäre, wenn?“ braucht
man echt einen offenen und
pfingstlichenGeist. Aber ir-
gendwie gefälltmir dieses Spiel,
weil es die Kreativität weckt.
Und ich bin gewillt, das Risiko
einzugehen, auf dasÄußere zu
verzichten, damit die innere Be-
geisterung lebendig bleibt. Denn
ist deinGott tot, dann nimm
meinen!

Die Freiheit
des Glaubens
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